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Spiel und Bewegung im Freien sind Grundbe-
dürfnisse von Kindern und für ihre körperliche, 
soziale und geistige Entwicklung von grund-
legender Bedeutung. Allein und in der Gruppe 
entfalten sich dabei neben motorischen Fähig-
keiten und Beweglichkeit auch Raumgefühl, 
Fantasie und Kreativität. In der Aussenwelt 
kommt es zu Kontakten mit anderen und dort 
treffen sich Kinder zu Rollen-, Bewegungs- 
und Gruppenspielen. Im Unterschied zum 
Konsum von Fernsehsendungen oder Video-
spielen bietet der Aufenthalt im Freien die 
Möglichkeit, die Welt mit allen sieben Sinnen 
wahrzunehmen und so die Natur mit Sonne, 
Wind, Regen und Schnee, zu erleben. 

Zwischen Freiheit und Begren-
zung
Für Kinder ist es am besten, wenn sie in ihrem 
unmittelbaren Wohnumfeld spielen können und 
dürfen. Eltern neigen heute allerdings dazu, 
ihre Kinder aus Sicherheitsgründen nicht ohne 
Aufsicht im Freien spielen zulassen. Dichtes 
Verkehrsaufkommen mit hohen Geschwindig-
keiten machen die Befürchtungen der Eltern 
verständlich. Nur wenige Strassen sind heute 
noch so ruhig, dass spielende Kinder auf Trot-
toir oder Strasse zulässig wären. Gerade in 
unserer hektischen Umwelt müssen Kinder 
aber auch eigene Erfahrungen sammeln und 
lernen, sich im Verkehr achtsam zu bewegen. 

Eine sichere Wohnumgebung ermöglicht 
Eltern, ihren Kindern genügend Freiraum zu 
gewähren. Doch dort, wo Kinder nicht im di-
rekten Wohnumfeld spielen können, sind sie 
auf öffentliche Parks, Spiel- und Sportplätze 
angewiesen. Das setzt voraus, dass sie ge-
lernt haben, sich auf der Strasse vorsichtig 
zu verhalten, dass solche Orte nicht allzu weit 
von der Wohnung entfernt sind und die Wege 

dorthin möglichst sicher ausgestaltet sind. Oft 
eignen sich aber auch nahe gelegene Orte, 
wie Trottoirs, Parkplätze oder Nebenstras-
sen für gewisse Spielformen. Kinder sind da 
ideenreich und haben auch an einfachen Spie-
len Freude.

Die Wohnstrasse als Spiel- und 
Begegnungsort
Quartierstrassen gehören zum unmittelbaren 
Wohnumfeld ihrer Anwohner. Sie sollten nicht 
nur Verkehrsweg sein sondern auch die Nut-
zung als Freizeitbereich ermöglichen. Verkehrs-
beruhigende Massnahmen machen Quartier- 
strassen ruhiger und sicherer und damit für 
die Nutzung als Wohn- und Begegnungsraum 
attraktiver. Kinder können sich dann frei bewe-
gen und spielend mit ihren Freundinnen und 
Freunden soziale Kompetenzen erlernen.

Eine kinderfreundliche Umgebung erfordert 
aber auch eine gewisse Akzeptanz z.B. für 
einen gewissen Lärmpegel wegen der spielen-
den Kinder. Schliesslich bringt es auch den Er-
wachsenen Vorteile, wenn die Kinder im Freien 
sind. Einiges regelt sich dann viel einfacher. 
Wegen des Effekts von «aus den Augen – aus 
dem Sinn» minimieren sich Diskussionen über 
die Beschränkung Fernsehen, Videospielen 
und ähnlichem. Der Austausch mit der Nach-
barschaft nimmt zu. Erwachsene und Kinder 
machen neue Bekanntschaften und lernen 
sich kennen, was dem allgemeinen Wohnklima 
meist nur zuträglich ist. 

Wo möglich sollten Quartierstrassen zu 
Wohnstrassen werden und den Anwohnern 
als Begegnungszone nutzbar gemacht wer-
den. Damit leisten wir einen wichtigen Beitrag 
zur gesunden Entwicklung unserer Kinder in 
einem bewegungs- und begegnungsfreund-
lichen Umfeld.

«Darf ich draussen spielen?»

Kinder bewegen sich von Natur aus gerne. Trotzdem 
haben viele Kinder aus gesundheitlicher Sicht zu we-
nig tägliche Bewegung. Wir sollten deshalb den natür-
lichen Bewegungsdrang von Kindern unterstützen.

Für eine gesunde Ent-
wicklung ist für ältere 
Kinder und Jugend-
liche eine Stunde 
täglich körperliche 
Aktivität als Minimum 
anzusehen; jüngere 
brauchen sogar deut-
lich mehr Bewegung. 
Kinder wollen die 
Welt entdecken, mit 
andern zusammen 
spielen und sich aus-
toben können. Dafür 
sind ausreichend 
grosse und sichere 
Spielräume notwendig 
aber auch Lärmtole-
ranz bei den Erwach-
senen. 


